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Es war einmal ein junges Mädchen, das lebte allein mit seiner Mutter in einem kleinen Haus. Das Mädchen wurde von allen geliebt, und weil seine Mutter ihm so einen schönen roten Mantel mit passendem Hütchen geschenkt hatte, nannte man sie nur Rotkäppchen.



Hallo, Oka-san! Akai Langfelds Ruf hallte durch den Hausflur. Sie streifte den dicken Wintermantel ab und hängte ihn auf den Haken. Obwohl auf ihre Begrüßung keine Antwort kam, wusste sie, dass ihre Mutter sie im Wohnzimmer erwarten würde. Meist hatte sie verschiedene japanische Süßigkeiten und passenden Tee auf dem Tisch stehen und wartete mit einem Lächeln auf ihre Tochter. Sie lebten nicht zusammen, hatten aber ihre Wohnungen im gleichen Haus und Akai, genannt Aki, besuchte ihre Mutter regelmäßig. Midori Langfeld war seit zehn Jahren Witwe. Sie war als junge Frau aus Japan der Liebe wegen nach Deutschland gezogen und in diesem Land geblieben, auch dann noch, nachdem ihr Mann an Krebs gestorben war. 

Kurz nach dem Tod ihres Vaters hatte Aki ihre Mutter näher zu sich geholt; sie war immerhin die einzige lebende Verwandte, die sie noch hatte  dachte Aki zumindest.

Diesmal saß auf dem Sofa im Wohnzimmer nicht nur ihre Mutter, sondern auch eine fremde Frau. Sie hatte eine gewisse Ähnlichkeit mit der asiatischen Zerbrechlichkeit, die ihre Mutter immer zur Schau stellte. Das schwarze Haar fiel ihr in dichten Locken bis auf den Rücken und glänzte blauschwarz. Sie trug eine elegante Bluse und nickte Aki zu, als sie den Raum betrat. 

Da bist du endlich! Midori hob die Hand und winkte Aki heran. Komm her, du musst deine Tante kennenlernen.

Aki musste aufpassen, dass sie nicht zu ungläubig aussah. Ihre Mutter hatte niemals eine Schwester erwähnt, und ihrem Aussehen nach konnte sie niemals mit ihrem verstorbenen Vater verwandt sein. Dennoch verneigte sie sich höflich vor der fremden Frau. Guten Tag, ich bin Akai Langfeld, stellte sie sich vor. Die angebliche Tante hob die Augenbrauen. Dein Name bedeutet ‚rot? Wie ungewöhnlich, sagte sie anstelle einer Begrüßung. Aki spürte, wie ihre Wangen zu glühen begannen. Diese alte Kindergeschichte war ihr bis heute peinlich, aber das hinderte ihre Mutter nicht daran, sie immer wieder zu erzählen. Diese Frage stellten ihr viele Japaner, die ihr in Deutschland begegneten. Midori lachte verlegen. Ah, du warst ja nicht hier, als sie geboren wurde. Wir haben den Namen ausgesucht, weil Patricks Mutter ihr einen roten Strampelanzug mit Mützchen genäht hatte, die ihr die Krankenschwester dann sogleich anzog. Ein richtiges kleines Rotkäppchen!, erklärte ihre Mutter.

Akis Gesicht wurde noch röter. Ihre Tante bemerkte das und fasste ihre Hand. Dich nennen bestimmt alle Aki, nicht wahr?

Aki nickte und ließ sich auf die Aufforderung ihrer Tante hin neben ihr auf dem Sofa nieder. Mein Name ist Miza Yamashida, fuhr sie fort. Ich bin die ältere Schwester deiner Mutter.

Aki hob den Kopf. Miza sah nicht älter aus als ihre Mutter, im Gegenteil. Sie hätte eher gedacht, dass Midori die jüngere der beiden Schwestern war. 

Onee-san ist erst seit einigen Tagen in Deutschland, weil sie hier eine neue Stelle angetreten hat, erklärte Akis Mutter. Ich wusste auch nicht, dass sie kommt, aber ihre Stelle ist tatsächlich nur wenige Straßen von hier entfernt.

Was machst du denn genau, Tante Miza?, fragte Aki und bemerkte das verärgerte Stirnrunzeln ihrer Mutter. Ihre Tante allerdings auch. Sie zog die Mundwinkel hoch, aber es hatte nicht viel von einem Lächeln. Das erkläre ich dir besser ein andermal, sagte sie mit bitterem Unterton und warf Midori einen strengen Blick zu, dem die nicht standhielt.

Aki war verwundert. Mizas Job schien ihrer Mutter ganz und gar nicht zu gefallen. Hing ihr Schweigen über ihre ältere Schwester damit zusammen? Zumindest die freundliche Atmosphäre im Zimmer war merklich gesunken, und Midori saß mit fest zusammengepressten Lippen auf dem Sofa, nicht gewillt, etwas zu sagen.

Miza nahm eine schmale Handtasche hervor und stand auf. Ich melde mich noch einmal bei dir, verabschiedete sie sich von ihrer Schwester und nickte Aki zu. Begleite mich doch noch hinaus.

Midori schien protestieren zu wollen, aber Aki kam ihr zuvor, in dem sie aufstand und rasch in Richtung des Flures lief. Ihre Neugier auf die Schwester ihrer Mutter war geweckt, und sie wollte mehr erfahren. Miza folgte ihr und nahm ihre Jacke. Anscheinend hat sie mir immer noch nicht verziehen, sagte sie mit einem schwachen Lächeln und streifte die Jacke über, wobei ihr Aki half. 

Ich hätte wohl nicht nach deinem Beruf fragen sollen, antwortete Aki verlegen. Aber ich konnte nicht damit rechnen, dass es deswegen zwischen euch böses Blut gab.

Miza hob Akis Kinn an und tätschelte ihr auf sehr tantenhafte Weise über die Wange. So ein liebes und hübsches Mädchen, lachte sie leise. Du brauchst dich deswegen nicht schuldig zu fühlen. Wie ich Midori kenne, hat sie meine Existenz bis jetzt sorgfältig geheim gehalten. Sie zog aus ihrer Handtasche eine Visitenkarte. Die Karte zierte eine silbergraue Silhouette eines Waldes, auf der die schwarze Schrift dennoch gut zu sehen war. Miza Yamashida, stand darauf und eine Handynummer. Mehr nicht. Ruf mich an, ich würde dich gerne besser kennenlernen. Ihr Blick wanderte zum Wohnzimmer, in dem es auffällig still war. Aki nickte leicht und steckte die Karte ein. Ihre Tante lächelte ihr zu und verließ das Haus.

Aki ging zurück zu ihrer Mutter und setzte sich ihr gegenüber. Zwischen ihnen dampfte noch die Teekanne, aber Aki hatte keine Geduld für Tee. Warum hast du nie von ihr gesprochen?!, platzte es aus ihr heraus. 

Midori mied ihren Blick und drehte immer wieder ihre Tasse in den Händen. Aki fielen zum ersten Mal bewusst die grauen Strähnen ihrer Mutter auf und die Falten, die sich in ihr Gesicht gegraben hatten. Sie schien durch diesen kurzen Besuch um Jahre gealtert zu sein.

Ich habe sehr lange versucht, sie zu vergessen.

Das Drehen der Tasse machte Aki wahnsinnig. Sie nahm sie behutsam aus den Händen ihrer Mutter und fasste beruhigend nach deren Hand. Sie ist deine Schwester. Ich dachte immer, wir hätten gar keine Familie mehr. Und plötzlich taucht diese Frau auf, und du sagst mir, dass sie meine Tante sei. Was ist da passiert, Oka-san?, fragte sie sanft.

Ihre Mutter entzog ihr die Hand und sah auf. Zwischen ihren dünnen gezupften Augenbrauen war eine steile Falte zu sehen. Sie hat die Familie entehrt, sagte sie heftig. Ich habe mein Gesicht verloren, als ich hörte, was sie tut, und in welchen Kreisen sie sich herumtreibt!

Überrascht über diesen heftigen Gefühlsausbruch wich Aki zurück. Ihre Mutter verlor niemals derart die Fassung, zumindest hatte sie das bis jetzt nicht getan. Was hat Tante Miza denn getan, dass du so wütend bist?, bohrte sie weiter.

Midori presste die Lippen so fest zusammen, dass sie wirklich kaum noch zu sehen waren. 

Ist sie eine Prostituierte?, wagte Aki als nächste Frage. Das Auftreten ihrer Tante hatte weder billig noch anzüglich gewirkt, aber Aki konnte sich kaum etwas anderes vorstellen, was ihre Mutter derart in Rage bringen würde. Auf ihre Moralvorstellungen hielt sie viel, und Miza musste in irgendeiner Art dagegen verstoßen haben. Wahrscheinlich hatte sich Akis Mutter auch nur deshalb überreden lassen, wieder mit ihrer Schwester zu sprechen, weil die Ältere von beiden nicht mehr im fernen Japan, sondern jetzt direkt in ihrer Nähe war. 

Midoris dunkle Augen wurden zu schmalen Schlitzen. Schlimmer, stieß sie aus und griff wieder nach ihrer Tasse. Viel schlimmer. Sie schenkte sich Tee ein und machte eine abwehrende Handbewegung. Aber du musst von solchen Dingen nichts wissen. Wir werden Mizas Beruf nie wieder erwähnen. Und damit war das letzte Wort gesprochen.



In ihrer eigenen Wohnung ließ Aki dieses seltsame Geschehnis nicht los. Sie ließ sich ein heißes Bad ein und entkleidete sich sorgsam im Schlafzimmer, während sich die Wanne mit warmem Wasser und angenehm duftendem Schaum füllte. Als sie sich gerade vor ihrem großen Spiegel nach neuer Unterwäsche bückte, blieb ihr Blick an ihrem nackten Körper hängen, und sie richtete sich auf. Ihr kurz geschnittenes Haar verlieh ihrem Gesicht  das sonst eher weich und mädchenhaft wirkte  einen frechen Ausdruck. Es betonte auch den langen, schlanken Hals. Aki hatte sich die Haare erst neulich so kurz schneiden lassen und war bis heute sehr zufrieden mit dem Ergebnis. Als kleines Mädchen hatte sie immer versucht, ihre japanische Abstammung herunterzuspielen. Sie wollte nicht anders sein, als die anderen Kinder im Kindergarten und später in der Schule. Gegen die auffallend großen und schrägstehenden Augen und die hohen Wangenknochen hatte sie natürlich nichts tun können und so manche Hänselei ertragen müssen. Erst viel später, mit ihrem ersten Freund, tastete sich Aki langsam an ihr Erbe heran, und lernte es zu akzeptieren. Sie seufzte leise bei der Erinnerung daran. Jan war der erste Mann gewesen, der sie jemals als Frau wahrgenommen hatte. Ihr Blick glitt zurück zum Spiegel, und ihre Hand fuhr über ihr glattes Dekolleté. Unter ihren Fingerspitzen sah sie deutlich den dunklen Vorhof ihrer Brustwarzen und die kleinen festen Brüste. Allein ihr Blick und der Gedanke an Jans Berührungen erregten sie genug, damit die Brustwarzen sich zusammenzogen und steif abstanden. Neugierig und ein wenig verschämt strich sie mit der Fingerspitze um einen Nippel und legte ihre Fingerkuppen darum. Sie schloss die Augen und dachte an Jan. Er hatte es geliebt, sich ihren Brüsten zu widmen und immer wieder in das feste Fleisch zu beißen. Ohne ihr bewusstes Zutun kniff sie sich selbst in den steifen Nippel und stöhnte auf. Sie hatte nach ihrem ersten Freund noch andere Liebhaber gehabt, aber keiner von ihnen hatte sich derart zielstrebig genommen, was er wollte, so wie ihr ehemaliger Freund Jan. Vielleicht hielten sie sie wegen ihrer zarten Statur für zu empfindlich oder zu zerbrechlich, aber Aki hatte es jedes Mal genossen, wenn Jan ihr deutlich zeigte, wie sehr sie ihn erregte, und wie sehr er es liebte, den Ton anzugeben. Allerdings hatte er dieses Verhalten auch später außerhalb des Bettes für normal gehalten, was sie schlussendlich dazu gebracht hatte, die Beziehung zu beenden.

Sie seufzte und wollte sich jetzt nicht von solchen Gedanken ablenken lassen. Lieber richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die andere Brust, die ebenso begierig darauf wartete, liebkost zu werden. Aki zupfte sacht an dem spitzen Nippel und sog scharf die Luft ein. Sie verstärkte ihre Bemühungen, kniff wieder zu und stöhnte diesmal heiser auf. Zwischen ihren Beinen begann es zu prickeln; Aki ignorierte es absichtlich. Die quälende Vorfreude verstärkte ihre Erregung, und sie wollte das auskosten. Die schwarzen Wimpern lagen  bedingt durch ihre halbgeschlossenen Augen  fast auf ihren Wangen, und sie sah die sich windende Frau im Spiegel nur noch verschwommen. Ihre Rechte wanderte immer wieder abwechselnd zwischen beiden Brustwarzen hin und her, bis sie rot waren. Akis Beherrschung schmolz dahin. Ihre linke Hand stahl sich zwischen ihre Schenkel und fand ohne langes Zögern die weiche Spalte dazwischen. Sorgsam achtete sie immer darauf, dass das buschige Dreieck an dieser Stelle kurz geschnitten und gepflegt war. Sie hasste übermäßige Körperbehaarung und öffnete die Augen weiter, um genau zu beobachten, wie Zeige- und Mittelfinger zwischen den glänzend schwarzen Löckchen verschwanden. Aki stellte ihre Füße weiter auseinander, um besseren Zugang zu ihrer eigenen Scham zu haben und schrie überrascht auf, als ihre Fingerkuppen unversehens dabei ihren angeschwollenen Kitzler streiften. Die Überraschung intensivierte das Gefühl, und Aki umkreiste die angeschwollene Knospe mit beiden Fingerkuppen. Sich selbst dabei zusehen zu können, wie sie immer erregter wurde, verschaffte ihr einen besonderen Kick, und sie zwang sich, mit offenen Augen ihr Spiegelbild zu betrachten. Mittlerweile glitzerte es zwischen den schwarzen Locken immer wieder auf. Akis Nässe ließ sich kaum mehr verbergen, aber wer, außer sie selbst, sollte es schon sehen? Sie lächelte bei dem Gedanken und gab sich ganz dem Anblick im Spiegel hin. Es war nicht mehr sie, die dort mit ihren Fingern ihre Perle umkreiste und wieder und wieder in sich selbst eindrang. Das dort war eine Fremde, die sich vollkommen gehen ließ, in dem Bewusstsein, dass ihre Lust nur ihr gehörte. Sie wusste genau, wo sie sich selbst berühren musste, an welchen Stellen sie fest und hart gerieben werden wollte, und an welchen nur ein zartes Streicheln nötig war, um sie vor Erregung beben zu lassen.

Dieses Zuschauen ließ Aki immer wieder aufkeuchen. Ihre Bemühungen um sich selbst wurden heftiger, sie selbst immer lauter. Schlussendlich hielt sie ihren eigenen Kosungen nicht mehr stand und legte den Kopf in den Nacken, um den Höhepunkt ihrer Lust herauszuschreien. Ihre Knie wurden weich, und Aki sackte auf den Bettrand. Sie fiel einfach hintenüber und sah an die Decke. Das hatte gut getan. Lächelnd drehte sie den Kopf zur Seite. Leises Rauschen ließ sie wieder aufschrecken. Die Badewanne! Sie sprang auf und lief schnell ins anliegende Zimmer. Noch gerade rechtzeitig konnte sie den Wasserhahn zudrehen. Der Wasserstand war schon gefährlich hoch, deswegen ließ sie etwas Wasser ab. Als sie anschließend in der Wanne lag und sich weiter entspannte, wanderten ihre Gedanken wieder zu ihrer Tante Miza. Die Japanerin hatte eine Souveränität ausgestrahlt, die Aki nicht kannte, und sie konnte sich einfach nicht vorstellen, wie diese Frau die Familie entehrt haben sollte. Eine Hure konnte sie unmöglich sein. Oder etwa doch?



Die Großmutter des Mädchens lebte am anderen Ende des Tals, am Rand des dunklen Waldes. Hüte dich vor dem dunklen Wald, sagte ihre Mutter immer wieder zu ihr. Wenn du vom rechten Pfad abkommst, lauern dort finstere Gestalten auf dich, die dir Böses wollen.



Es dauerte zwei weitere Tage, bis Aki die Zeit und auch den Mut fand, die Nummer auf Mizas Visitenkarte zu wählen. Sie befand sich in ihrer Mittagspause und hatte etwas Zeit zu überbrücken, da ihr nächstes Meeting erst in zwei Stunden stattfand. Aki saß deshalb im Park, hatte das Handy am Ohr und lauschte auf das Tuten. Der Tag war angenehm, und wäre sie nicht so aufgeregt wegen ihres Anrufs gewesen, hätte Aki die letzten Strahlen der Herbstsonne sicherlich genossen. Jetzt aber war sie ganz auf das Telefonat konzentriert. So sehr, dass sie zusammenzuckte, als sich jemand meldete. Yamashida, sagte eine dunkle Stimme, und Aki atmete tief ein. Tante Miza?

Aki-chan, schön, dass du mich doch anrufst.

Aki lächelte unwillkürlich. Aki-chan hatte sie außer ihrer Mutter noch nie jemand genannt Ich wollte es schon früher tun, aber bisher war es zeitlich etwas eng, begann sie sich zu entschuldigen, auch wenn dafür überhaupt kein Anlass bestand. Sie biss sich schnell auf die Lippe, um nicht weiter in diese devote Haltung zu fallen. Eigentlich wollte ich dich gerne zum Essen einladen

Was heißt ‚eigentlich?, fragte Miza am anderen Ende der Leitung amüsiert. 

Aki fuhr sich über das Gesicht. Uneigentlich natürlich auch, sagte sie etwas gequält. Mir geht es einfach darum, dich besser kennenzulernen, denn Mama hat dich nie erwähnt, fuhr sie ehrlicher fort.

Natürlich, erwiderte Miza ohne den amüsierten Ton aus ihrer Stimme zu verlieren. Wie sieht es mit jetzt aus? Hast du Zeit?

Das kam unerwartet. Ja, erwiderte Aki überrumpelt.

Wunderbar! Treffen wir uns doch zu einem verspäteten Mittagessen. Ich lade dich ein. In zwanzig Minuten im ‚Fahrenheit?

Aki öffnete den Mund. Das ‚Fahrenheit war ein teures Restaurant in der Nähe der Kö, Düsseldorfs Edelmeile. Ich glaube … 

Ich möchte dich gerne einladen, unterbrach Miza sie, bevor Aki weitersprechen konnte. Du bist meine einzige Nichte, und ich möchte dich gerne verwöhnen.

Tante Miza, setzte Aki ein weiteres Mal an  aber anscheinend nicht energisch genug  denn Miza tat, als hätte sie diesen Einwand gar nicht gehört. Gut, in zwanzig Minuten am ‚Fahrenheit, sagte sie fröhlich und legte auf. Aki starrte das Handy in ihrer Hand an, das nur noch leise tutete. Seufzend drückte sie die rote Hörertaste und steckte es wieder ein. Anscheinend war Tante Miza kein Mensch, mit dem man sich streiten sollte.

Kurze Zeit später wartete sie vor dem Restaurant. Sie war zu früh dran, wollte aber nicht alleine hineingehen. So lief sie also immer wieder den Bürgersteig entlang und hielt Ausschau nach der schlanken Silhouette ihrer Tante.

Ein lautes Motorengeräusch ließ sie aufsehen. Das Geräusch stammte von einem schwarzen Mercedes, der gerade in die Straße einbog. Der Fahrer hatte anscheinend Schwierigkeiten mit dem edlen Wagen, denn er ruckte und bewegte sich nur abgehackt. Aus dem Aufheulen wurde ein gequältes Kreischen. Aki verzog das Gesicht. Sachte mit der Kupplung, murmelte sie und beobachtete, wie sich das Fahrzeug langsam dem Restaurant näherte. Hinter dem Steuer erkannte sie einen Mann, der immer wieder mit der Kupplung hantierte. Da er sich kaum auf die Straße, sondern mehr auf die Technik des Autos konzentrierte, konnte sie sein Gesicht nur im Profil sehen. Er fluchte lauthals, und seine Beifahrerin lachte herzlich über seinen Ärger. Aki verwunderte es nicht, dass es sich bei der Dame um ihre Tante Miza handelte. 

Der Mercedes glitt schließlich an den Bordstein und blieb stehen. Die Beifahrertür wurde schwungvoll aufgerissen, und Miza stieg aus. Die schwarzen Locken hatte sie zu einem lässig aussehenden Pferdeschwanz zusammengebunden und sich selbst in einen Dufflecoat gehüllt. Auf ihrer schmalen Nase prangte eine übergroße Sonnenbrille, die fast ihr gesamtes Gesicht verdeckte. Als sie Aki erspähte, nahm sie sie ab und strahlte. Aki-chan, rief sie zufrieden und kam auf die Angesprochene zu, um sie zu umarmen und auf die Wange zu küssen. Schön, dass du da bist.

Aki lächelte  halb aus Verlegenheit, halb aus Freude. Miza war ganz anders als ihre Mutter, und es fühlte sich seltsam, aber sehr gut an, eine andere Seite ihrer japanischen Herkunft kennenzulernen. Anscheinend waren nicht alle Frauen aus ihrem Heimatland so streng und auf ihren Ruf bedacht wie ihre Mutter. Aki war in Deutschland aufgewachsen, und so kam es immer wieder vor, dass sie neue Facetten am Herkunftsland ihrer Mutter entdeckte. 

Sie wollte den Gruß gerade erwidern, als sich auch die Fahrertür des Wagens öffnete, und der Mann mit dem Schaltproblem ausstieg. Er wirkte noch immer wütend auf den Wagen, aber es kleidete ihn. Sein Unmut verlieh seinem kantig geschnittenem Gesicht den Touch eines tragischen Helden, und sein leichter Drei-Tage Bart unterstrich das, als wäre es Absicht gewesen, dass er sich über sein Auto ärgern würde. Ähnlich wie Miza war er ansprechend, aber nicht zu schrill gekleidet. Über der einfachen Hose und dem grauen Pullover trug er einen weinroten Schal und einen schwarzen Mantel. Die steile Zornesfalte zwischen seinen dichten braunen Augenbrauen verschwand, als sein Blick auf Aki fiel. Er kam näher und nickte ihr leicht zu. Sie konnte nicht anders; sie musste das Lächeln einfach erwidern. 

Lucius, ich will dir meine Nichte vorstellen, strahlte Miza und deutete auf Aki. Akai Langfeld. Aki, das ist mein Chef, Lucius Wiesmann.

Das Lächeln des Mannes vertiefte sich, er reichte Aki die Hand, die sie ergriff und leicht schüttelte. Sehr erfreut, murmelte sie.

Ganz mein Vergnügen, schmunzelte er. Miza hat bisher niemals eine Nichte erwähnt.

Wir haben uns erst vor Kurzem … kennengelernt, erwiderte Aki und schlug innerlich die Hand vor die Stirn. 

Wir haben uns vor Kurzem kennengelernt. 

Welche Art von Antwort war das denn?! Lucius schien es ihr aber nicht übelzunehmen, seine Augen funkelten amüsiert. Interessante Art, Verwandtschaft zu machen, sagte er, und der tiefe, weiche Klang seiner Stimme jagte einen heißen Schauer über ihren Rücken. Sein Blick lag aufmerksam auf ihr, und für einen kurzen Augenblick meinte sie, etwas Leuchtendes  wie hellen Bernstein  in seinen Augen zu sehen. 

Die Verwandtschaft würden wir jetzt gerne vertiefen, fuhr Mizas Stimme dazwischen und zerriss den Bann, in dem Aki sich befand. Sie räusperte sich und senkte den Blick. Lucius wandte sich an Miza. Er sagte leise etwas zu ihr, bevor er sich wieder Aki zuwandte und ihr abermals zunickte. Auf Wiedersehen … Aki.

Auf … auf Wiedersehen. Sie lächelte schwach und sah ihm nach, wie er in den Mercedes stieg und davonfuhr.

Er wird es nie lernen, seufzte Miza, während sie Aki in das Innere des Restaurants führte. Sie hatte bereits im Voraus einen Tisch bestellt. Dort wurden sie direkt hingeführt und sahen durch das Fenster dem Treiben auf der Kö zu. 

Was meintest du damit, er würde es nie lernen?, fragte Aki, während Miza sich zurechtrückte. 

Mhm? Oh, seine Fahrkünste. Lucius hat die letzten Jahre in seiner Heimat Amerika verbracht und hat dabei wohl verlernt, wie man einen Wagen ohne Automatik fährt. Aber als Dickkopf, der er ist, muss er in Deutschland ja unbedingt eine Gangschaltung haben, schmunzelte sie und nahm die Karte entgegen, die der Kellner ihr reichte. Aki tat es ihr nach und warf einen Blick hinein. Beim Anblick der Preise musste sie schlucken. Trotzdem wagte sie einen neuen Versuch: Tante Miza, was die Einladung angeht … 

Die schüttelte den Kopf und sah Aki sehr ernst an. Man redet nicht über Geld, sagte sie. Und wenn du eingeladen wirst, solltest du das annehmen. Das klang streng und war ein Ton, der eindeutig bewies, dass Midori und Miza Schwestern waren. Aki seufzte leise und hob die Karte wieder an. Sie bestellte ein leichtes Fischgericht. Miza schwatzte ihr noch eine überteuerte Vorspeise auf und bestellte auch den passenden Wein dazu. Aki fühlte sich dabei unwohl, aber nach der Rüge wagte sie nicht noch einmal, das Thema anzuschneiden. Miza schien es ebenfalls für beendet zu sehen, denn sie stützte ihr Kinn auf ihre verflochtenen Hände und sah Aki fröhlich an. Du hast sicher Fragen, oder?, begann sie sanfter als erwartet. 

Aki lächelte und nickte. Ich bin mir nicht sicher, wie weit ich nachfragen kann. Anscheinend gab es zwischen dir und meiner Mutter viel böses Blut.

Über das schöne Gesicht ihrer Tante huschte ein Schatten. Sie hat mich niemals erwähnt, nehme ich an, sagte sie und räusperte sich. Aki nickte. Ich bin bisher der Meinung gewesen, dass ich außer meiner Mutter keine lebenden Verwandten mehr habe.

So schlimm war es also. Miza sah nicht auf, als der Kellner ihnen den kühlen Riesling einschenkte und dann wieder verschwand. Deine Mutter und ich haben seit fast zwanzig Jahren kein Wort mehr miteinander gewechselt, sagte sie schließlich. Aki schluckte. Der Bruch zwischen den Schwestern schien sehr tief zu sein, wenn sie so lange keinen Kontakt gehabt hatten. Nicht einmal die Geburt ihrer Tochter schien Midori dazu bewegt zu haben, sich bei ihrer älteren Schwester zu melden. ´

Ich war damals sehr jung, gerade sechzehn Jahre alt. Wir lebten in einem Vorort von Tokio. Warst du schon einmal dort?

Aki nickte. Zwei- oder dreimal, als mein Vater noch lebte.

Dann hast du vielleicht mitbekommen, wie es in den Familien dort zugeht. Zu der Zeit, als Midori und ich in die Pubertät kamen, war es sehr streng. Ich hatte oft das Gefühl zu ersticken, eingeklemmt zwischen prügelnden Lehrern und unseren Eltern, die uns bei jedem Schritt kontrollierten. Ich wollte selbstständig werden und meine, sie lächelte, innersten Bedürfnisse ausleben. Also verließ ich unser Zuhause und zog mit meinem damaligen Freund zusammen.

Und deswegen ist meine Mutter so wütend auf dich?, fragte Aki verwirrt und nippte probeweise an ihrem Wein. Er prickelte auf der Zunge, und sie nahm noch einen Schluck.

Nein, nicht nur deswegen. Dass ich sie einfach verließ war schlimm für sie, aber nicht so schlimm, dass sie zwei Jahrzehnte kein Wort mehr mit mir wechseln würde. Was sie derart verärgerte, und was auch unsere Eltern dazu bewog, mich innerhalb der Familie nicht mehr zu erwähnen, war mein Beruf. Ich sagte dir ja, dass ich besondere Bedürfnisse hatte. Also suchte ich mir eine Arbeit, in der ich mich ausleben konnte.

Aki runzelte die Stirn. Ihre Tante lachte bei dem Anblick. Was denkst du?

Du wurdest zur Hure?, rutschte es Aki heraus. Sie wurde rot. Entschuldige, ich wollte nicht … 

Du liegst nicht ganz falsch, erwiderte Miza ruhig. Ich arbeitete als professionelle Domina.

Aki wäre fast das Glas aus der Hand gefallen, und sie starrte die elegante Frau vor sich groß an. Tausend Fragen lagen ihr auf der Zunge  aber alles, was sie hervorbringen konnte war: Domina?

Miza schien sich an ihrer Fassungslosigkeit zu weiden. Ja, Domina, erwiderte sie.

Das … also …  Aki trank hastig noch einen Schluck Wein. Sie war nicht so entsetzt, wie ihre Tante es vielleicht gerade annahm. Vielmehr spürte sie eine leise Faszination in sich erwachen. 

Das heißt, du peitscht Männer aus und folterst sie?, fragte sie dennoch skeptisch. Miza schüttelte den Kopf. Es ist kein sinnloses Verprügeln und Quälen, wenn es um die Beziehung einer Domina und ihrem Herrn geht, sagte sie sehr ernst. Im Gegenteil  diese Beziehung basiert zu allererst auf Vertrauen. Vieles geschieht im Kopf. Das muss ich in meinem Beruf steuern können.

Aki legte den Kopf leicht schief. Und Lucius ist dann dein Zuhälter?

Wieder schüttelte Miza den Kopf. Lucius ist der Besitzer eines Clubs, für den ich arbeite. Er bietet an den Wochenenden Veranstaltungen für die besser betuchten Bürger an und engagiert feste Mitarbeiter, die auf diesen Veranstaltungen den Gästen, nun ja, zur Hand gehen und das Abendprogramm bestreiten.

Klingt für mich doch nach Bordell, erwiderte Aki.

Du solltest es dir vielleicht selbst anschauen, damit du siehst, was für eine Art Club es ist, schlug Miza vor. Aki fuhr zurück, und diesmal war es an ihr, heftig den Kopf zu schütteln. Nein. Nein, das ist nichts für mich.

Du solltest das nicht zu schnell sagen, beruhigte Miza sie. Ich möchte es dir nur anbieten, damit du dir selbst einen Überblick verschaffen kannst. Und natürlich ist Lucius da.

Aki fühlte sich ertappt, weil ihre Tante zu deutlich bemerkt hatte, dass der große, breitschultrige Mann nicht ganz ohne Wirkung auf Akis Gemütszustand gewesen war. Ich weiß nicht, murmelte sie trotz allem. Miza sah auf, weil ihnen in diesem Augenblick ihr Essen serviert wurde. Fühl dich nicht unter Druck gesetzt, sagte sie und zog einen Notizblock aus der Tasche. Sie kritzelte etwas darauf und reichte den zusammengefalteten Zettel ihrer Nichte. Dort steht der Termin der nächsten Party und die Adresse, sagte sie. Wenn du Lust hast, komm einfach hin und schau es dir an, wenn nicht, lass es einfach bleiben. Sie zwinkerte Aki aufmunternd zu. Die Hauptsache ist, dass du keinen zu großen Schreck bekommen hast, um deine Tante genauso schnell wieder zu vergessen, wie es deine Mutter getan hat.

Aki schmunzelte. Keine Sorge, das wird ganz sicher nicht geschehen.

Miza zwinkerte und begann zu essen.



Das Datum auf dem Zettel war der kommende Freitag. Aki trug ihn in ihrer Manteltasche und hatte den Rest der Woche das Gefühl, als würde das Papier aus glühender Kohle bestehen und eine unwirkliche Hitze in ihrer Tasche verbreiten. Sie hatte ihn immer wieder hervorgeholt: Bei der Arbeit in einer ruhigen Minute, während der Fahrt in der Bahn, oder wenn sie abends allein zu Hause war. Ihrer Mutter hatte sie nichts von ihrem Treffen mit Miza erzählt und auch mit ihren Freundinnen, mit denen sie sich im Laufe der Woche traf, sprach sie nicht darüber. Mizas Worte hatten sie neugierig gemacht, und der Hinweis auf Lucius übte einen ganz besonderen Reiz aus. Aki musste bei der Erinnerung an seine eher spärlichen Künste am Steuer lächeln. Sobald sie aber an seinen Blick dachte, mit dem er sie gemustert hatte, wandelte sich das Lächeln zu Schaudern. Da war etwas Hungriges in seinen Augen gewesen, und Aki wurde das Gefühl nicht los, dass ein Raubtier hinter diesen Augen lauerte, deren Farbe sich einfach nicht genau bestimmen ließ. 

Sie war die Beute, aber nur, wenn sie es selbst wollte. Das spürte sie genau.

Freitagnachmittag war sie nervöser denn je. Sie hatte sich noch immer nicht bewusst für oder gegen die Party entschieden und traute sich auch nicht, Miza anzurufen. Würde sie zusagen und dann doch nicht kommen, wäre ihr das unsäglich peinlich, und sie würde ihre Tante enttäuschen. Würde sie absagen, wäre Miza sicher von vornherein enttäuscht. Außerdem würde sie sich selbst wie ein Feigling fühlen. Aber wollte sie wirklich in diesen Club? Was, wenn Lucius sich als perverser Lederkerl entpuppte, der wild die Peitsche schwingend durch den Club lief, und Miza einfach die weibliche Variante zu ihm darstellte? Das Bild war albern und reizte Aki zum Lachen, aber ihre Sorgen blieben. Sie sah auf den Zettel, den sie vor sich auf dem Küchentisch ausgebreitet hatte. Die Adresse des Clubs war nicht allzu weit entfernt. Sie konnte einen kleinen Spaziergang machen, sich den Club von außen ansehen und dann wieder verschwinden. Niemand würde sie sehen, und sie könnte sich einen flüchtigen Eindruck verschaffen. Es hieß ja nicht, dass sie deswegen gleich hineingehen musste! 

Der Gedanke beruhigte sie. Genau so würde sie es machen. Sie ging ins Bad, schminkte sich und zog dann ihre einfache Hauskleidung aus. Sie entschied sich jetzt für ein rotes Kleid, das ihre schlanke Figur betonte. Ein Push-up sollte von ihren ein wenig zu klein geratenen Brüsten ablenken. Als sie sich so sah, runzelte sie die Stirn. Irgendetwas fehlte. Sie konnte nicht genau benennen was, aber das kurze Kleid und die passenden Pumps verlangten nach mehr. Aki wandte sich vom Schlafzimmerspiegel ab und holte ihre Schminktasche aus dem Bad. Hastig kramte sie darin herum und förderte schließlich einen roten Lippenstift zutage. Sie drehte ihn nahezu ehrfürchtig auf und malte ihre vollen Lippen mit der sinnlichen Farbe an. Prüfend musterte sie sich ein zweites Mal im Spiegel und nickte zufrieden. Das war der richtige, letzte Akzent gewesen. 



Eines Tages wurde Rotkäppchen geschickt, um ihre Großmutter zu besuchen. Aber hüte dich vor dem dunklen Wald, ermahnte sie die Mutter noch einmal, und lass dich nicht vom rechten Pfad abbringen.

Das Mädchen nickte gehorsam. Aber auf ihrem Weg sah sie ein paar hübsche Blumen und verließ den Pfad, um sie sich genauer anzuschauen. Immer weiter entfernte sie sich vom schützenden Pfad und begegnete im tiefen, dunklen Wald dem Wolf …



Aki wickelte den Mantel fester um sich und merkte selbst, wie ihre Schritte immer langsamer wurden. Sie war ihrer Mutter im Treppenhaus begegnet und hatte sich möglichst schnell wieder verabschiedet. Midori hatte misstrauisch ausgesehen, aber Aki war verschwunden, ehe ihre Mutter sie festnageln konnte. Jetzt war sie fast vor dem Club. Ihr Mut sank mit jedem Schritt. Was, um Himmels Willen, wollte sie hier? Es war bereits nach zehn Uhr  noch war es nicht zu spät umzukehren und sich die Schminke aus dem Gesicht zu waschen. Gegen einen ruhigen Abend auf der Couch war nichts einzuwenden … 

Ein Auto fuhr heran und hupte. Aki ging einen Schritt zur Seite, um dem Fahrer Platz zu machen, aber das schien ihm nicht zu reichen. Er hupte noch einmal. Ich bin schon … , setzte sie zu einem wütenden Kommentar an und brach ab, als sie den Wagen erkannte. Nur hatte er bei ihrer letzten Begegnung schmerzlich aufgeheult. Der Motor wurde abgestellt, und die Fahrertür öffnete sich. Lucius sah noch genauso atemberaubend aus, wie Aki ihn in Erinnerung hatte. Er trug einen burgunderfarbenen, dünnen Rollkragenpullover und darüber ein braunes Jackett. Die dunklen Haare hatte er sich aus der Stirn gekämmt, aber einige vorwitzige Strähnen hingen ihm trotz allem noch über den Augenbrauen. Er lächelte, und selbst aus der Entfernung zwischen ihnen sah sie die winzigen Grübchen. Er kam auf sie zu, und einmal mehr blitzte das geschmeidige Raubtier vor ihrem inneren Auge auf, das sie auch bei ihrem ersten Zusammentreffen gesehen hatte. Ein Tiger vielleicht, oder … nein, ein Wolf. Ein großer, mächtiger Wolf, dessen grün-goldene Augen sie fixierten, und der sie zu ihrer nächsten Beute auserkoren hatte  Aki schauderte. 

Lucius blieb vor ihr stehen. Eine angenehmere Überraschung hätte ich mir für heute Abend nicht wünschen können, sagte er. Der leise Spott in seiner Stimme nahm seinen Worten das Glatte. Doch sie spürte, dass darin ein Quäntchen Wahrheit steckte. 

Vielleicht sogar mehr als ein Quäntchen, hoffte sie und erwiderte sein Lächeln. 

Kommen Sie jetzt besser mit Ihrem Wagen zurecht?

Seine Miene bekam etwas Gequältes, und er rieb sich verlegen über das Ohrläppchen. Ah, anscheinend hat Miza schon meine schlechten Fahrkünste hervorgehoben?

Eigentlich habe ich mir schon selbst einen ganz guten Eindruck verschaffen können, lächelte sie.

So schlimm?

Das Auto tat mir leid.

Er seufzte leise. Bringen Sie mir bei, wie es besser geht, sagte er freundlich und fasste ihre Hand. Diese winzige Berührung reichte aus, damit sich Akis Nackenhaare aufstellten, und sie ungewollt tiefer einatmete. Die Reaktion blieb ihm nicht verborgen. Sein Lächeln vertiefte sich, und er drückte leicht ihre Finger, während er sie zu seinem Wagen führte. Sie wollten doch sicher ins ‚Dark Forrest, plauderte er freundlich und öffnete die Beifahrertür, um die vollkommen gebannte Aki Platz nehmen zu lassen. Sie ließ sich auf den hellen Ledersitz sinken und wartete, bis auch er wieder am Steuer saß. Eigentlich war ich mir noch nicht sicher, antwortete sie wesentlich kleinlauter als noch zuvor. 

Wir sind fast da  also, wie fange ich an?, fragte er und ignorierte offensichtlich ihr Unbehagen.

Aki sah ihn an, als ob er den Verstand verloren hatte, aber er grinste nur leicht und entblößte damit zwei übermäßig spitze Eckzähne. Nicht unnatürlich groß, aber sie waren spitz und fielen dadurch auf. Aki senkte den Blick. Starten Sie den Wagen.

Er drehte den Schlüssel im Zündschloss und nahm dann ihre Hand, um sie auf seine zu legen, die den Schaltknüppel umfasst hielt.

Und nun?

Bei diesem neuerlichen Hautkontakt schauderte sie abermals und drückte ihre Hand fester auf seine. Sie wusste erst nicht ganz, was er wollte, aber als er aufmunternd auf ihre Hände deutete, bewegte sie ihre nach links und nach oben. Der erste Gang rastete ein, und er betätigte die Pedale, so dass sich die teure Karosserie bewegte. Er beschleunigte, Aki schob seine Hand sanft weiter  erst in den zweiten und als er schneller fuhr, in den dritten Gang. 

Es dauerte nicht lange, und sie erreichten eine alte Fabrik. Die Außenfassade zeigte die Spuren von jahrzehntelangem Ruß und Qualm, die Umgebung war reines Brachland. Einige dürre Sträucher und hartnäckiges Gras sprossen aus dem Boden. Der Parkplatz war voll mit teuren Wagen, die vor dem Eingangstor standen. Es war fest verschlossen, aber eine Traube von Menschen stand davor. Die verschlossene Tür öffnete sich in unregelmäßigen Abständen und einige der Leute wurden hereingelassen, während andere herauskamen.

Lucius fuhr den Mercedes ohne weitere Schwierigkeiten in eine etwas abseits gelegene Parklücke und schaltete den Motor ab. Aki öffnete ihre Tür und stieg aus. Kalter Wind empfing sie und ließ sie frösteln. Dann stand er an ihrer Seite und fasste ihren Arm. Gleich wird es wärmer werden, versprach er und bot ihr seinen eigenen Arm an. Seine Augen blitzten dabei, und Aki konnte noch immer nicht genau sagen, ob sie grün oder bernsteinfarben waren. Sicher war nur, dass sein Blick ausreichte, um ihre Knie zittern zu lassen.

Er führte sie über den Parkplatz an den wartenden Menschen vorbei und hielt vor dem Tor. Mit der Faust klopfte er einen kurzen Schlagrhythmus, und die Stahltür schwang auf. Durch den offenen Spalt quoll angenehm warmes Kerzenlicht. Mit ihm kam auch wummernder Bass, so laut, dass Aki ihn eher spürte, als hörte. Selbst ihre Absätze vibrierten.

Sie traten ein und wurden von einem bulligen Türsteher begrüßt. Er nickte Aki freundlich zu und murmelte etwas in Richtung Lucius, der feine Ohren zu haben schien, denn für Aki gingen die Worte im Bass der Musik verloren. Aber ihr Begleiter nickte, beugte sich vor und antwortete in das Ohr des Türstehers. Dann zog er sie sanft mit sich, tiefer in das Innere der Fabrik hinein.

Sie befanden sich in einem Vorraum. Die Decke war hoch, der Raum selbst aber eher klein und kreisrund. Direkt vor ihnen versperrte ein roter, schwerer Samtvorhang den Weg. Ein kleiner Alkoven befand sich neben ihnen, in dem ein junger Mann stand. Lucius ließ Aki los und trat hinter sie, um ihr den Mantel abzunehmen. Sie versteifte sich, aber der Wollmantel rutschte schnell von ihren Schultern. Lucius gab ihn an den jungen Mann und schob dann den Vorhang beiseite. Der Lärm der Musik steigerte sich abrupt, und Aki sah jetzt auch den Grund dafür. Hinter dem Vorhang befand sich eine der ehemaligen Produktionshallen, brechend voll mit zuckenden Körpern, die sich im Takt der Musik bewegten und sich in Ekstase tanzten. An der Stirnseite befand sich das Pult des DJs, der immer neue Klänge unter den gleichbleibenden Beat mischte, und Laserlichter tanzten durch die ansonst dunkle Halle. Es war ein scharfer Kontrast zu dem kerzenbeleuchteten Vorraum, und der Lärm, die Musik und die tanzenden Clubbesucher trafen Aki wie eine Wand. Lucius Lippen streiften ihr Ohr. Das Tagesgeschäft, raunte er und zog sie weiter. Er musste Augen wie eine Katze haben, denn ohne Mühe führte er sie an den schwitzenden und stampfenden Leibern vorbei zu einer weiteren Tür. Er öffnete sie und schob Aki hindurch. Als sie hinter ihnen beiden wieder ins Schloss fiel, war der Lärm wie mit einem Messer abgeschnitten. Die plötzliche Stille dröhnte in ihren Ohren. 

Aki kam gar nicht dazu, sich umzusehen. Sie lehnte mit geschlossenen Augen an der Wand und versuchte ihren Atem zu beruhigen. In ihrem Kopf drehte sich alles.

Bleib wach, Rotkäppchen, hörte sie plötzlich Lucius Stimme, und sie schlug die Augen auf. Rotkäppchen?

Ist das nicht der Ursprung deines Namens? Er war unglaublich nah bei ihr. Sie konnte die winzigen Haarstoppel auf seinen Wangen sehen, und die Mischung seines Körpergeruchs und seines Aftershaves stieg ihr in die Nase. Die Mischung war wild, herb und würzig. Seine Lippen waren einen Spaltbreit geöffnet und glänzten feucht. 

Akis Augen verengten sich leicht. Was hat dir meine Tante noch erzählt?, flüsterte sie.

Lucius stützte seine Hand gegen die Wand und beugte sich tiefer. Würde Aki sich ihm entgegenneigen, hätte sie ihn ohne Mühe küssen können. Sie senkte den Blick. Diesen Mann sah sie zum zweiten Mal in ihrem Leben, wie konnte sie da an seine Küsse denken?

Lucius schien zu spüren, dass der Bann gebrochen war und richtete sich wieder auf. Jetzt erst nahm sie den Raum, in dem sie sich befanden, wirklich wahr. Er war hell ausgeleuchtet. Außer einigen großen roten Sesseln und einer gepolsterten Liege befand sich nichts darin. Eine schmale Wendeltreppe führte aus dem Raum nach oben. Komm, ich zeige dir den Club, sagte Lucius und bot ihr seine Hand an. Vertrauensvoller als noch zuvor ergriff Aki sie und ging mit ihm die Treppe hinauf. Oben kamen sie an einer Art Balkon heraus. Sie befanden sich nun hoch über den Köpfen der tanzenden Meute. Aki konnte von ihrer Position aus auf die tanzende Menge heruntersehen. Neben ihnen war eine niedrige Mauer, die sich, je weiter sie gingen, absenkte. Endlich konnte sie darüber hinwegsehen und bekam große Augen. Auch auf der rechten Seite des Balkons befand sich eine Halle mit tanzenden Menschen, aber die Kleidung und die Unterhaltung unterschieden sich deutlich. Wo das Outfit der tanzhungrigen Clubbesucher knapp und sexy war  aber alles bedeckte  schien der Dresscode auf der anderen Seite der Halle eher darauf abzuzielen, die körperlichen Vorzüge der Gäste hervorzuheben. Unterwäsche und Dessous sollten nicht verdecken, sondern lenkten den Blick gezielt auf Brüste, Schwänze und offene Spalten jeder Art. Wir haben die große Halle damals teilen lassen, sagte Lucius über den Lärm hinweg. So haben sowohl normale Besucher als auch spezielle Kunden etwas von der Musik.

Aki konnte den Mund gar nicht mehr schließen. Sie war stehen geblieben und starrte auf die Tänzer unter sich. Einige Lautsprecherboxen waren an der Stirnseite der Halle aufgestellt, die die Musik aus der Nebenhalle übertrugen. An den Seiten waren schmale Bühnen aufgebaut. Auf beiden befanden sich zwei Andreas-Kreuze, an denen jeweils ein Mann und eine Frau befestigt waren. Sie hatten einen Gummiball im Mund, der an einer Schnur befestigt war. Neben dem Mann befand sich eine in schwarz und rotes Leder gekleidete Domina und fuhr ihm spielerisch mit dem Griff ihrer Peitschte über die Nippel, nur um sie einen Wimpernschlag später lang zu ziehen. Die Frau an dem Andreas-Kreuz wurde von einem breitschultrigen Mann mit den Fingern bearbeitet. Er schien sie schon weit getrieben zu haben, denn ihr Kopf bewegte sich wild hin und her.

Lucius berührte sie wieder am Arm. Das ist nur ein Vorgeschmack  ich möchte dir etwas anderes zeigen, sagte er. Aki wusste nicht, ob es sein heißer Atem auf ihrem bloßen Nacken oder seine Worte waren, die ihr eine Gänsehaut verursachten. Sie ließ sich aber gehorsam führen, bis sie das Ende des Balkons und der Halle erreichten. Dahinter befand sich ein größerer Raum. Er war dunkel. Nur einige Monitore verbreiteten flackerndes Licht, die kreisförmig an der Decke befestigt waren. In der Mitte des Zimmers befand sich ein bequemer Sessel. Lucius bat Aki sich zu setzen, und sie machte es sich bequem. Er blieb hinter ihr stehen und drehte den Sessel zu einem bestimmten Monitor hin. Darauf war ein Mann zu sehen, der auf einer Art improvisiertem Frauenarztstuhl festgeschnallt war. Er war nackt, und sein Körper zeugte von intensivem Sport. Die Muskeln glänzten im Licht der Lampe. Seine starken Schenkel wirkten viel zu groß für die Schalen, in denen sie steckten, aber er schien seine Behandlung zu genießen. Sein Gesicht spiegelte deutlich seine Lust wider, ebenso wie sein Penis, der steif zwischen seinen gespreizten Beinen emporragte. Anscheinend war an diesem Muskelmann nichts klein. 

Aki wurde rot, als sie diese Szenerie sah und wollte den Blick abwenden, aber Lucius hielt ihr Kinn fest und dirigierte ihren Blick zurück auf den Monitor. Ich dachte, du würdest gerne deine Tante sehen, sagte er. Tatsächlich trat  wie auf Kommando  Miza aus einer dunklen Ecke zu dem angeschnallten Mann hin. Sie trug einen Catsuit aus grünem Latex und eine schwarze Taillencorsage, die ihre schlanke Figur noch zierlicher und fraulicher wirken ließ. Ihre Locken fielen weich über ihren Rücken, und ließen sie zehn Jahre jünger aussehen.

Auch der Mann hatte jetzt ihr Kommen bemerkt. Er sah sie mit großen Augen an, und sein zitterndes Glied verriet seine Vorfreude. Miza stellte sich zwischen seine Beine. Sie sagte etwas, aber der Monitor gab keinen Ton wieder.

Willst du zuhören? Lucius hatte die Arme auf der Lehne des Sessels gekreuzt und sah auf Aki hinunter. Die war vollkommen gebannt von dem Geschehen auf dem Bildschirm und schreckte auf. Zuhören?, hauchte sie. Lucius lachte leise und öffnete eine der Armlehnen des Sessels. Darin befand sich eine Fernbedienung. Er betätigte einen Knopf und schweres Atmen erfüllte nun den Raum. Miza hatte inzwischen den langen Penis des Mannes gepackt und strich daran auf und ab. Habe ich dir erlaubt, deinen jämmerlichen Schwanz so groß werden zu lassen?, fragte sie mit eisigem Ton. Ihr Opfer wand sich dagegen umso hitziger unter ihren Händen.

Habe ich es dir erlaubt?! Mizas Stimme wurde schneidend.

Nein, Herrin, wimmerte der Mann und stieß seine Hüften immer wieder gegen ihre Hand. 

Und was ist dann das hier?, fuhr sie in gleichem Tonfall fort, ohne ihr Reiben zu unterbrechen.

Mein … mein Schwanz, keuchte der Mann unter ihr. Sein Gesicht lief rot an, und sein Penis schien in Mizas Händen noch einmal an Umfang und Länge zuzunehmen. Er stand kurz vor seinem Höhepunkt.

Miza ließ ihn urplötzlich los und trat einen Schritt zurück. Er knurrte frustriert auf und hob den Kopf an. Herrin, wimmerte er bettelnd.

Aki presste ihre Schenkel zusammen. Ihre Tante, die zierliche, kleine Miza beherrschte diesen Hünen vollkommen. Er war ein bettelndes, sich windendes Häuflein Lust. Der Kontrast ließ sie feucht werden, und Aki musste sich eingestehen, dass sie sehen wollte, was Miza weiter vorhatte. Dass diese ihre Tante war, und dass Lucius hinter ihr stand, hatte sie vollkommen vergessen. Sie konzentrierte sich nur noch auf die Hitze in ihrem Schoß und das Geschehen auf dem Bildschirm.

Miza hatte mittlerweile eine kurze Peitsche hervorgeholt. Andere Spielzeuge hingen an der Wand gegenüber des Stuhls, fein säuberlich an Haken aufgehängt. Die Peitsche in Mizas Händen bestand aus vielen kurzen Lederriemen, nicht länger als ihr Unterarm. Der Anblick des Schlaggerätes ließen dem angeschnallten Mann die Augen übergehen. Miza näherte sich ihm wieder und strich mit den losen Enden über sein zitterndes Geschlecht. Er japste und kämpfte erstmals gegen seine Fesseln an. Zwecklos.

Miza streichelte ihn weiter. Dann zog sie in einer geübten Bewegung die Riemen der Peitsche lang, holte aus und ließ sie wieder auf das pochende, heiße Fleisch fallen. Der Schlag war nicht sehr fest ausgeführt  er machte kaum ein Geräusch. Aber der pochende Schwanz des Hünen war übersensibel, und der Mann heulte laut auf. Das Geräusch ließ Aki zusammenfahren; Miza aber stachelte es nur an, den Schlag zu wiederholen. Diesmal traf er die prall abstehenden Hoden. Das Heulen wiederholte sich und wurde zu lautem Stöhnen. Mizas Arm bewegte sich nun in kurzen, schnellen Abfolgen und traf gezielt die Oberschenkel, den Bauch und immer wieder den zuckenden Penis des angeschnallten Mannes. Er gab heisere, raue Laute von sich und bewegte sein Becken in pumpenden Bewegungen, als würde er in eine Frau stoßen. Tatsächlich reckte er sich aber nur weiter den Schlägen entgegen.

Nach einer Weile ließ Miza von ihm ab. Sie brachte die Peitsche zurück an ihren Platz und ließ ihrem Sklaven so die Möglichkeit, wieder zu Atem zu kommen. Er war noch nicht gekommen, noch immer stand sein Penis zwischen seinen Beinen steif empor. Die Peitsche hatte rote Male hinterlassen, aber sie verblassten bereits wieder. Miza hatte vollste Kontrolle über ihre Schläge gehabt. Sie kam wieder zurück, die Hände hinter dem Rücken versteckt, so dass weder der Mann noch Aki im Monitor etwas sehen konnte. Auf dem Gesicht der Domina lag ein leichtes Lächeln. Du hat deine Strafe wie ein Mann genommen, sagte sie zufrieden und brachte ihre Hände nach vorn. Darin hielt sie etwas, was wie eine Schlange mit Kugeln aussah, und eine Tube mit durchsichtigem Inhalt. Die harte Bauchdecke des Mannes hob und senkte sich in raschem Rhythmus. Er gab ein erwartungsvolles Wimmern von sich, und sein durchtrainierter Körper spannte sich an. Miza tätschelte seine Erektion wie einen Hund. Gut machst du das, schnurrte sie und streifte sich ein schwarzes Paar Latexhandschuhe über. Das Spielzeug hatte sie auf seinem Bauch abgelegt, und er atmete möglichst flach, um es nicht herunterfallen zu lassen. 

Was ist das?, fragte Aki atemlos, als Miza das schlangenähnliche Ding nahm und es mit dem Inhalt der Tube einrieb. 

Eine Analkette, erwiderte Lucius. Die Kugeln sind aus Metall und werden zum Ende hin immer dicker.

Anal … sie will doch nicht etwa …  Aki blieb der Mund offen stehen. 

Lucius Hand senkte sich auf ihre Wange. Jonas ist Leiter einer Bankfiliale, raunte er dabei, während das Schmatzen des Gleitgels aus dem Bildschirm drang. Er lässt sich ab und an gerne daran erinnern, dass er nicht immer die Zügel in der Hand hält.

Aber … steht er nicht auf Frauen?, fragte Aki, noch immer entsetzt und fasziniert von dem Gedanken, dass sich ein Mann etwas in den Hintern schieben ließ.

Das hat damit nichts zu tun, lachte Lucius leise. Sieh genau hin, Rotkäppchen. Sieh dir an, wie er Miza anschaut.

Mit einem letzten Streicheln über ihre Wange dirigierte er Akis Blick wieder auf den Monitor. Sie sah jetzt genauer hin, beobachtete das Mienenspiel Jonas, als Miza seinen Anus zu massieren und zu weiten begann. Gier leuchtete in seinen Augen auf, ebenso wie Bewunderung und grenzenloses Vertrauen. Aki hätte diesen Blick niemals bei einem Mann erwartet, der gerade eine Frau ansah, die ihn Minuten vorher noch ausgepeitscht hatte. Aber die Übertragung dieses Mienenspiels sprach eine deutliche Sprache.

Miza führte behutsam die erste und kleinste der Kugeln in Jonas vorbereiteten Hintern ein. Er biss die Zähne zusammen und stemmte sich in die Beinschalen, die ihn hielten. Sch, schnurrte seine Herrin leise und streichelte mit der Hand sein zuckendes Glied.

Darum geht es, drang wieder Lucius Stimme an Akis Ohr. Vertrauen. Wer sich in die Hände eines Herrn oder einer Herrin begibt, der erhält die Garantie, sich vollkommen fallen lassen zu können. Sie stürzen dich in die tiefsten Tiefen, nur, um dich im rechten Augenblick aufzufangen. 

Lucius Stimme war immer leiser geworden, aber Aki verstand ihn noch immer gut genug, denn sein Mund hatte sich einmal mehr ihrem Hals genähert. Sie schauderte, wagte aber nicht die Augen zu schließen, um ja nichts auf dem Monitor zu verpassen. Miza führte dort gerade zwei weitere Kugeln ein, und Jonas wand sich. Sie streichelte ihn unablässig, und Aki ahnte, dass er kommen würde, noch bevor Miza die letzte Kugel gesetzt haben würde.

Tatsächlich zögerte Miza es weiter hinaus, indem sie eine der Kugeln wieder herauszog und zwei weitere hineinstieß. Jonas brüllte und keuchte.

Willst du dich auch fallen lassen, mein schönes Rotkäppchen?, flüsterte Lucius verführerisch an Akis Halsschlagader. Seine Hände hatten sich unbemerkt zu ihren Schultern geschmuggelt und massierten ihre nackten Oberarme. Willst du auch, dass ich dich hinabstoße?

Aki atmete schwer, die Augen immer weiter auf den Monitor und das Geschehen darauf gerichtet. Aber vor ihrem inneren Auge sah sie ganz andere Bilder: Lucius, dessen Gier vollkommen entfesselt war und sie als sein vertrauensvolles Opfer. Hilflos, gefesselt, nass, gefingert und bereit, sich ihm vollkommen hinzugeben. Die Lust, die sie durchflutete, war übermächtig. Sie war zu groß; auf so etwas war sie nicht vorbereitet. 

Aki schüttelte heftig den Kopf. Aus dem Monitor ertönte ein heiserer Schrei, als Jonas endlich zum Orgasmus kam. Sie schauderte und sprang auf. Heftig den Kopf schüttelnd lief sie aus dem Raum, ohne auch nur noch einen Blick zurückzuwerfen.



Der Wolf ließ Rotkäppchen gehen und machte sich auf zum Haus der Großmutter. Die Alte war allein und schutzlos. Der Wolf fraß sie und legte sich an ihrer statt ins Bett. So wartete er auf das Mädchen.



Lucius spielte mit dem Kugelschreiber. Es klackerte leise, wenn er ihn in seinen Fingern drehte und dabei manchmal gegen seine Knöchel stieß. Den Kopf gegen seinen Bürosessel gelehnt, hing er seinen Gedanken nach. Sie wanderten immer wieder zu Aki, wie sie erhitzt und mit geröteten Wangen zugesehen hatte, wie Miza einen Kunden bediente. Ein bezaubernder Anblick. Er hatte ihre Unschuld fast schmecken können, und ihr unterdrücktes Verlangen war nur zu deutlich spürbar gewesen. Aber es hatte sie verängstigt. Vielleicht war es zu schnell gewesen. Ihre Neugier war geweckt, aber er hatte zu viel auf einmal gewollt.

Lucius seufzte und ließ den Stift fallen. Er stand auf und trat an die Fensterfront seines Büros, die den Blick auf die Tanzhalle frei gab. Er sah den Leuten einige Momente lang zu, ohne wirklich etwas zu sehen. Sein Arm stützte sich gegen den Rahmen des Fensters, und er lehnte seine Stirn an die Scheibe. Eine Woche war es nun her, dass Aki aus seinem Club gestürmt war, und seitdem hatte sie sich nicht gemeldet. Er hatte gewartet, dass sie zu ihm zurückkam, aber wie es schien, hatte ihre Scham wieder die Oberhand über ihr Verlangen gewonnen. Lucius hatte sich oftmals verflucht, dass er Aki derart gedrängt und damit verscheucht hatte. Sie war eine zarte, aber scheue Beute. Er konnte sie nicht einfach nehmen. Er musste sie anlocken und dann fangen.

Die Tür seines Büros öffnete sich, und Miza trat ein. Ihr Anblick ließ ihn lächeln  sie hatte eine Vorliebe für elegante Kleidung. Obwohl sie für sich entschieden hatte, an diesem Abend nicht zu arbeiten  weil Reisevorbereitungen sie riefen  stellte selbst ihr Freizeitdress nahezu jede andere Frau im Club in den Schatten. 

Was tust du hier? Ich hatte erwartet, du triffst dich zu einem kleinen Flirt mit einem deiner Verehrer?, zog er sie sanft auf.

Miza verdrehte die Augen und machte eine wegwerfende Handbewegung. Dafür ist später noch genug Zeit. Vor meinem Abflug muss ich erst noch ein kleines Problem lösen.

Er stieß sich vom Fenster ab und steckte seine Hände lässig in die Hosentaschen. Ein Problem?, fragte er kritisch.

Miza verzog die vollen Lippen zu einem spöttischen Lächeln. 

Ja, wie ich meinen unruhigen Wolf wieder ruhig stelle.

Lucius musterte ihr sphinxhaftes Lächeln und runzelte die Stirn. Was bringt dich auf die Idee, ich wäre unruhig?

Miza wanderte im Büro umher. Du bist geistig abwesend, auch wenn man dich anspricht, begann sie aufzuzählen, du fährst ohne Grund durch die Stadt, du kannst dich nicht lange in einem Zimmer oder an einem Ort aufhalten, du … 

Lucius hob die Hände. Schon gut, du hast mich durchschaut, lachte er leise. Ich wusste nicht, dass es so offensichtlich ist.

Für andere vielleicht nicht, zwinkerte die Japanerin. Aber ich kenne dich nun schon ein bisschen länger, mein Lieber.

Also, wie willst du dein Problem lösen?, fragte er und ließ sich wieder in seinen Sessel sinken. Miza trat an den Schreibtisch heran und beugte sich, die Hände auf der Platte abgestützt, vor. Aki ist meine Nichte, sagte sie mit einem mal sehr ernst. Ich habe sie erst vor Kurzem wiedergefunden, und ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand ihr in irgendeiner Weise schadet.

Denkst du ernsthaft, das könnte ich?, knurrte Lucius, verärgert durch den indirekten Vorwurf. 

Ich weiß, dass du den Frauen keine Schmerzen zufügst, lenkte Miza ein. Meine Sorge galt Akis Herz.

Er brummte leise. Sie ist unschuldig, Miza, murmelte er. Hungrig und unschuldig. Ich kann nicht aufhören an sie zu denken.

Auf Mizas schönem Gesicht breitete sich ein Lächeln aus. Sie zog ihr Handy aus der Tasche und wählte eine Nummer. Lucius beobachtete sie, wie sie an die Fensterfront trat und hinuntersah. Es klingelte eine Weile, dann begann sie zu sprechen. Aki-chan! Ja, richtig, hier ist Miza. Entschuldige, dass ich dich nicht angerufen habe. Lucius hat mir erzählt, dass du im Club warst … ja, genau. Du hast deinen Mantel hier vergessen.

Anscheinend schien Aki einige Ausflüchte zu machen, denn Mizas Rücken spannte sich an, wodurch ihre ganze Wirkung strenger wurde. Lucius musste schmunzeln. Er kannte diese Haltung gut genug; Miza nahm sie immer während der Arbeit ein, oder wenn sie ihren Kopf durchsetzen wollte. 

Ich werde es nicht mehr schaffen, ihn dir vorbeizubringen, fuhr Miza fort, nachdem Aki wohl mehrere Vorschläge gemacht hatte, wie sie den Mantel zurückbekommen konnte, ohne dass sie wieder einen Fuß in den Club setzen musste. Ich fliege in zwei Tagen in die Staaten und habe vorher leider alle Hände voll zu tun. Komm doch heute vorbei und hol ihn dir ab, ja?

Miza grinste triumphierend und drehte sich zu Lucius um. Er lächelte. 

In Ordnung, Aki-chan, ich bin hier und warte auf dich. Sag einfach dem Türsteher Bescheid.

Miza legte auf und steckte das Handy weg. Rotkäppchen kommt und bringt der Großmutter Wein und Kuchen, sagte sie. Alles Weitere liegt bei dir.



Aki trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Es war kalt, und sie hatte nur eine dünne Jacke an. Seit einer Woche schwor sie sich schon, sich nicht wie ein ängstliches Kaninchen zu benehmen und einfach ihren Mantel abzuholen. Schlussendlich hatte es aber doch den Anruf ihrer Tante gebraucht, um den Club aufzusuchen. Aki schwankte zwischen Wut auf sich selbst, weil sie ein derart feiges Huhn war  der Unsicherheit Lucius gegenüber und der Neugierde, die die Bilder im Club in ihr ausgelöst hatten. Sie hatte sie immer wieder in ihren Gedanken hervorgeholt und neu betrachtet. Eigentlich hatte sie erwartet, dass der Effekt mit der Zeit verblassen würde, aber die Lust war noch immer genauso intensiv wie beim ersten Mal; und über allem lag Lucius Stimme, die sie einlud, sich vollkommen fallen zu lassen. 

Aki gab sich einen Ruck und klopfte in schneller Folge gegen das Tor. Es wurde geöffnet, und der Türsteher dahinter sah sie düster an, denn es war nicht das Klopfzeichen, das die üblichen Gäste benutzten. Aki wich zurück. Ich möchte zu Miza Yamashida.

Und du bist?

Akai Langfeld.

Die buschigen Augenbrauen des Türstehers wanderten nach oben. Ah, du wirst erwartet. Er winkte sie herein und nickte einem Mann zu, der auf sie zu warten schien. Alex bringt dich hin. 

Es klopfte wieder an der Tür, und der Türsteher wandte seine Aufmerksamkeit anderen Dingen zu. Aki blieb nichts anderes übrig, als Alex zu folgen. Er führte sie durch die Tanzhalle, brachte sie aber dann zu einem anderen Durchgang als den, den sie mit Lucius gegangen war. Dieser führte durch einen langen Gang und endete an einer weiteren Tür. Hier ist sie, sagte Alex und deutete ein Kopfnicken an. Brauchen oder wünschen Sie noch etwas?

Ich … nein, sagte sie. Ich werde ohnehin gleich wieder gehen.

Er nickte abermals und verschwand wieder im Flur. Aki drückte die Türklinke herunter und fand sich in einem dunklen Zimmer wieder. Nur eine einzelne Kerzenflamme brachte etwas Helligkeit in die Finsternis. In ihrem Schein sah Aki das Kopfende und den Pfosten eines Himmelbettes. Ein Stück eines Vorhangs war ebenfalls zu sehen. Er war dunkelblau, bestickt mit kleinen goldenen Sternen. Miza?, fragte sie unsicher in die Dunkelheit hinein. Jemand atmete tief aus. Aki fasste sich ein Herz und trat auf das Kerzenlicht zu. 

Nein. Die Antwort war tief, ein wenig heiser, aber wundervoll weich. Aki schluckte. 

Wo ist Miza?

Das Kerzenlicht bewegte sich. Es wanderte durch den Raum und entzündete nach und nach weitere Dochte. Mit jedem weiteren Licht sah Aki mehr. Sie hatte richtig gesehen: Vor ihr stand ein großes Himmelbett  eine Spielwiese. Blauer Stoff bedeckte den oberen Teil und hing dann an beiden Seiten wie ein Vorhang herab. Die Stoffbahnen waren mit einer Kordel an den vier Bettpfosten festgeschnürt, damit man auf das Bett sehen konnte.

Diverse Kommoden und niedrige Tische komplettierten das Bild. Auf ihnen standen verschiedene Kerzenständer mit mehreren Armen. Lucius entzündete jede einzelne Kerze darin, bis der Raum in weiches, orangefarbenes Licht getaucht war. 

Als es hell genug für ihn war, stellte er die Kerze zur Seite und sah Aki an. Er trug nichts außer einer schwarzen engen Hose. Sein nackter Oberkörper wirkte geschmeidig, und die breiten Schultern luden dazu ein, gekost und berührt zu werden  ebenso wie seine Brust danach schrie, von Aki erkundet zu werden. Seine Haare hingen ihm wild ins Gesicht, und die Flammen spiegelten sich in seinen Augen. Ein leichter Bartschatten lag auf seinem Gesicht. Er lächelte. Falscher Text, sagte er und überwand den Abstand zwischen ihnen mit zwei Schritten. Aki blinzelte. Was für ein Text?

Rotkäppchen fragt an dieser Stelle: ‚Großmutter, warum hast du so große Ohren?, antwortete er und strich ihr zärtlich die kurzen Haarsträhnen hinter die Ohren. Die Berührung erschien ihr vollkommen natürlich. Es war richtig, dass sie ihn auf diese Weise spürte.

Akis Anspannung löste sich ein wenig durch ihr Lachen. Sie war gefangen von seinen Augen und seiner Berührung. 

Großmutter, warum hast du so große Ohren?, wiederholte sie leise seine Worte.

Er schien mit der Reaktion zufrieden zu sein und küsste sie als Belohnung erst auf das linke, dann das rechte Ohrläppchen. 

Damit ich dich besser hören kann.

Sie schauderte leise und sah auf. 

Großmutter, was hast du für große Augen?, führte sie das Spiel fort. Lucius lächelte und küsste ihre geschlossenen Augenlider. 

Damit ich dich besser sehen kann.

Seine Hände legten sich auf ihre Hüften, und Aki berührte seine Brust. Die Haut unter ihren Fingerspitzen war glatt und warm. Sie gab ihrem aufkeimenden Verlangen nach und hauchte einen Kuss darauf. 

Und warum hast du so große Hände, Großmutter?

Er griff fester zu und zog sie mit einem Ruck ganz zu sich heran. Ihr Unterleib wurde gegen den seinen gedrückt, und etwas anderes drückte sich hart und fordernd gegen ihren verhüllten Schamhügel. Aki keuchte auf. 

Damit ich dich besser packen kann, wenn du mich noch einmal Großmutter nennst, Rotkäppchen, knurrte er guttural an ihren Lippen. Das entlockte ihr ein Kichern, was aber schnell durch einen Kuss von ihm erstickt wurde. Es war kein sanftes erstes Tasten wie andere erste Küsse. Lucius drang in ihre Mundhöhle ein, eroberte sie und machte sie zu seinem Besitz. Aki seufzte in den Kuss und erwiderte ihn so gut sie es vermochte. Lucius schien damit zufrieden zu sein. Seine Hände wanderten weiter zu ihren Pobacken und kneteten sie, während er ihre Hüften immer wieder gegen seine rotieren ließ. 

Es war ein Trick … um mich herzulocken, oder?, keuchte sie, als ihre Angst und ihre Widerstände unter seinen Berührungen dahinschmolzen. Lucius küsste ihr Kinn und dann die dargebotenen Lippen. Wie sonst hätte ich dich zurückholen können?, fragte er mit leisem Lachen und streifte ihr ihre Jacke ab. 

Aki schauderte, hielt ihn aber nicht zurück. Stattdessen trat sie selbst einen Schritt zurück und kreuzte die Arme, um ihren Pullover ausziehen zu können. Lucius kniete vor ihr nieder und streichelte ihre Taille, ihren flachen Bauch. Seine Lippen wanderten über ihre nackte Haut, und er öffnete rasch den Knopf ihrer Hose. Lucius, sagte Aki leise und fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar. Er sah nicht auf, drückte sie nur an den Schenkeln näher zum Bett hin, damit sie sich setzte. Aki ließ es zu, ebenso, dass er ihr Hose und Slip abstreifte. Sanft nahm er ihren linken Fuß, streifte die Socke ab und küsste ihren Spann. Er tat es auch mit dem anderen Fuß und zeichnete mit seiner Zungenspitze eine feuchte Spur hinauf bis zu ihrem Knie. Aki trug keinen BH, ihre Brüste waren klein genug, dass sie darauf verzichten konnte. Sie war jetzt vollkommen nackt, als er sie musterte. Aki, sagte er leise und streichelte die Innenseiten ihrer Schenkel. Sie senkte verlegen den Blick, aber er richtete sich auf und hob ihr Kinn an, um sie küssen zu können. Keine Angst, murmelte er. Nicht vor mir.

Sie nickte und spreizte langsam, quälend langsam ihre Beine. Er belohnte sie dafür, indem er ihre Brüste in seine großen Hände nahm, sie knetete und massierte und kleine Bisse in die Nippel setzte. Aki schrie erregt auf und krallte sich in sein Haar. Aber Lucius verweilte nicht lange, er wollte sie endlich ganz schmecken. Sein Weg führte ihn tiefer bis zu dem gestutzten Dreieck zwischen ihren Schenkeln. 

Sie kicherte leise. 

Und warum hast du so einen großen Mund?, fragte sie schmunzelnd. Lucius sah auf und erwiderte ihren Blick mit einem wölfischen Lächeln. Damit ich dich besser fressen kann, antwortete er, bevor er sich vorbeugte und seine Zunge unerwartet tief zwischen ihre Schamlippen stieß. Aki warf den Kopf zurück und schrie spitz auf. 

Lucius ließ ihr keine Zeit, um die Lust abklingen zu lassen. Kundig umkreiste er ihren angeschwollenen Kitzler mit der Zungenspitze und drang mit seinen Fingern in ihre mittlerweile nasse Spalte ein. Aki sank rücklings auf das Bett und bewegte ihr Becken in kreisenden Bewegungen, murmelte wieder und wieder Lucius Namen, während er ihren Schoß erforschte und ihre Scheide leckte. Kurz vor ihrem Orgasmus löste er sich und sah auf sie herunter. Der Wolf in ihm war stärker geworden, seine Gier deutlicher. Dennoch blieb er behutsam, und Aki spürte eine Woge von Dankbarkeit in sich aufsteigen. Er beugte sich zu ihr und streichelte ihr Gesicht. 

Erinnerst du dich, was ich dir sagte?, flüsterte er. Dass ich dich auffangen will? Ich will es immer noch.

Sie sah auf und musterte sein Gesicht. Was willst du mit mir tun?, fragte sie leise. 

Er küsste ihre Fingerspitzen. Ich will dir zeigen, dass du mir vertrauen kannst. Dass du dich mir hingeben kannst, Aki. Jederzeit.

Es war ein Versprechen, und etwas in ihr sehnte sich danach, dass er es einlöste. Noch bevor sie selbst es wirklich wusste, hatte sie auch schon genickt. Lucius küsste sie, wesentlich sanfter als noch zuvor, und stand dann auf. Warte hier, wies er sie an und ging zu einem der Schränkchen. Aus einer breiten Schublade zog er eine schwarze Gerte und ein Halsband hervor. 

Aki öffnete den Mund, als wollte sie protestieren, aber in Wahrheit rauschte ihr Blut in den Ohren. Was hatte Lucius vor?

Er kniete sich zu ihr auf das Bett und streichelte ihren Hals. Eine so kostbare Beute wie dich, raunte er  Aki spürte kühles Leder an ihrem Nacken  muss man festbinden, damit sie nicht mehr entkommen kann. 

Der Verschluss klimperte, und das Leder zog sich zu. Um Akis Hals lag nun ein blaues Lederhalsband, an dessen Vorderseite ein Messingring eingezogen war. Sie tastete darüber. Es fühlte sich nicht unangenehm, jedoch ungewohnt an.

Lucius küsste die Haut über und unter dem Halsband. Dreh dich auf den Bauch, sagte er, und Aki folgte seiner Aufforderung. Ihre Beine wurden auseinandergeschoben, sobald sie bäuchlings auf dem überdimensionalem Bett lag. Riemen legten sich um ihre Schenkel, und etwas drückte gegen ihre Kniekehlen. Sie sah über die Schulter: Es waren Fesseln, die Lucius rasch an ihren Knien befestigte. Sie hielt ihre Beine gespreizt  für ihn. Aki spürte, wie ihre Wangen sich röteten. Die Fesseln wurden an den unteren zwei Bettpfosten befestigt und entblößten sie vollständig. Aki richtete sich auf alle viere auf. 

Warte noch, ich bin noch nicht fertig, erwiderte Lucius und streichelte ihren glatten Rücken hinauf. Im Nacken verharrte er und drückte ihren Kopf tiefer. Vor Akis Augen tauchte ein Karabinerhaken auf, den Lucius am Ring ihres Halsbandes einrasten ließ. Das andere Ende befestigte er an einem weiteren Ring am Kopfende des Bettes. Aki war nun vollkommen fixiert. Trotzdem nahm ihre Lust nicht ab  im Gegenteil. Kühle Luft strich über ihre weit entblößte Scham, und sie stöhnte leise in das Kissen unter sich. Das Laken war ebenso kühl, und der Duft darin peitschte ihr Begehren an. 

Ohne Vorwarnung klatschte Lucius Hand auf ihren ausgestreckten Po und rieb über die runden Halbkugeln. Bist du bereit?, fragte er leise. 

Aki hatte bei seinem Schlag aufgeschrien. Nicht vor Schmerz, sondern weil sie zu deutlich spürte, wie ihr eigener Saft an ihren Oberschenkeln hinablief. 

Was auch immer du vorhast  tu es, bitte!, wimmerte sie gequält. Seit sie sich auf ihn eingelassen hatte, wuchs ihre Sehnsucht ständig an und erreichte durch ihre Fesselung einen neuen Höhepunkt.

Lucius kniete sich hinter sie, und Aki spürte die Gerte über ihren Rücken streicheln. Sie wimmerte, streckte ihren Hintern noch weiter heraus. Lange musste sie nicht warten. Der Schlag hinterließ ein scharfes Brennen auf ihrer linken Pobacke. Lucius wartete ab, schien sich vergewissern zu wollen, dass Aki sich nicht unbehaglich fühlte. Hätte er gewusst, wie sehr dieser eine Schlag sie bereits in Aufruhr versetzt hatte, wäre er sicherlich nicht so nachsichtig gewesen. Als sie aber keine Zeichen von Unwohlsein zeigte, holte er wieder aus. 

Sie wand sich, krallte sich immer wieder in die Matratze des Bettes und schrie ihre Lust hemmungslos hinaus. Ihr Hintern brannte. Dort, wo es anfangs noch vereinzelte Striemen gewesen waren, war ihre Haut nun am Po ein einziges Inferno, aber sie genoss es. 

Als der Schmerz intensiver und fast unerträglich wurde, hörte Lucius auf. Aki hörte es klappern, als die Gerte neben das Bett fiel. Das Geräusch vermischte sich mit ihrem eigenen stoßweise gehenden Atem und seinem leisen Keuchen. Wieder strichen seine Hände hungrig über ihren Rücken, ihre Seiten, packten ihre Brüste. Lucius öffnete den Reißverschluss seiner Hose, und einen Augenblick später drang er heiß und hart in ihre nasse Scheide ein. 

Aki zerknüllte das Laken und rang nach Atem. Aber anstatt weiter zuzustoßen, spürte sie seine Brust auf ihrem Körper. Jetzt gehörst du wirklich mir, murmelte er. Sie packte sein Handgelenk und führte es zwischen ihre Beine. Ja, hauchte sie willig.

Das war ihm Bestätigung genug. Er stieß zu und massierte ihre Perle mit seinen Fingerkuppen. Bei jedem Stoß rieben seine Lenden über ihren wunden Po, und seine Finger ließen sie vor Ekstase taumeln. Aki verlor sich in diesem Gefühl. Sie ließ ihre Hüften kreisen, glaubte Lucius stöhnen zu hören und übertrat die Schwelle. Ihr Höhepunkt traf sie, und Aki schrie laut und lang ihre Lust hinaus.



Schlaff lag sie auf dem Bett. Lucius war aus ihr geglitten und löste die Fesseln. Sie fielen neben die Gerte, ohne weiter beachtetet zu werden. Aki ging für ihn in diesem Augenblick vor. Er zog sie an sich und ließ ihr Zeit, um wieder zu Atem und zur Besinnung zu kommen. Alles wirkte noch verschwommen  aber das Gefühl seiner Nähe und seine streichelnden Hände halfen ihr, sich wieder zu sammeln. So ist es also?, fragte sie schließlich nach einer Weile, wenn man sich fallen lässt?

Er küsste ihren Scheitel und fuhr mit dem Handrücken über ihren nackten Bauch. Es wird noch viel besser werden, sagte er lächelnd und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. Es gibt vieles, was ich dir noch zeigen möchte. Dinge, die dich dazu bringen, mir noch mehr zu vertrauen.

Aki lachte ungläubig und drückte sich an seine breite Brust. Und du willst mir all das wirklich zeigen?

Ich zeige dir, was immer du willst, Rotkäppchen, neckte er sie, und sie kniff ihn als Antwort in die Brust. Er knurrte, drückte sie wieder fester in die Kissen und küsste sie leidenschaftlich. Diesmal hielt sie seinem Kuss schon besser stand, und er wollte ihn gerade vertiefen, als es klingelte.

Entnervt drückte er einen Knopf am Bettpfosten. Was ist?, blaffte er in den leeren Raum hinein, und Aki hob überrascht den Kopf. 

Polizei, Chef, erklang die Stimme des Türstehers aus einem unsichtbaren Lautsprecher. Nennt sich Herr Jäger.

Was will die Polizei von dir?, flüsterte sie an seinem Ohr. Lucius Augenbrauen rutschten tiefer. Die tauchen alle paar Monate hier auf, sagte er leise. Irgendein Nachbar, zwei Strassen weiter, beschwert sich, dass sich auf unserem Parkplatz angeblich irgendwelche Autofreaks zu illegalen Rennen treffen sollen.

Wieder klingelte es, und Lucius fuhr auf. Ich komme, knurrte er und ließ den Knopf wieder los. Bedauernd sah er auf Aki herab. Ich wollte mich eigentlich dir noch weiter widmen, seufzte er und hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. Aki tastete über den Boden und griff nach der Gerte. Mhm, vielleicht kannst du das auch noch, sagte sie verschmitzt und lachte leise, als sie seinen verwirrten Gesichtsausdruck sah. 

Was meinst du damit?

Aki legte ihren freien Arm um seinen Nacken. Vielleicht sollte ich mal mit dem Jäger ausprobieren, wie viel Talent ich von meiner Tante habe.

Er lachte, als er verstand und küsste sie. Aki lächelte in ihren Kuss und ließ die Gerte fallen, um sich ganz seinen kundigen Lippen hinzugeben. So wie sie es auch in Zukunft tun würde für ihren bösen Wolf. 


Epilog



Aki verschloss den Koffer. Es kostete sie einige Mühe, und sie musste ein wenig hantieren, bis die Verschlüsse endlich zuschnappten. Ihre Mutter hätte ihr sicherlich zum wiederholten Mal erzählt, dass sie die Hosen so hineinlegen sollte, damit sie die Unterwäsche und Strümpfe dann dazwischenstopfen konnte.

Allein bei dem Gedanken daran verdrehte sie die Augen, lächelte aber dabei. Als Midori erfahren hatte, dass Aki mit einem Mann zusammenlebte und eine Hochzeit nicht auszuschließen war, hatte die Zahl ihrer guten Ratschläge rapide zugenommen. Das typische Verhalten einer japanischen, glücklichen Mutter.

Was ist so lustig?, ertönte Lucius dunkle Stimme. Er lehnte im Türrahmen und grinste, als er Aki vor ihrem Koffer sah. 

Ich musste nur gerade an etwas denken, lachte sie leise und nahm den Koffer. Er trat zu ihr, nahm ihr das Gepäck ab, wobei er ihre nahe Position ausnutzte, um sie sacht auf die Lippen zu küssen. 

Ich hoffe doch an mich.

An dich und deine überaus bescheidene Art, schnurrte sie und zog ihn zu sich heran, um sich einen tieferen Kuss zu stehlen. Lucius tat ihr den Gefallen gerne und schmunzelte, als sie sich löste. 

Und deine Mutter hat wirklich nichts dagegen, dass wir deine Miza in Amerika besuchen?, fragte er zum wiederholten Mal. Aki schüttelte den Kopf. Ich sagte dir doch, meine Mutter ist ihr so dankbar, dass sie uns verkuppelt hat, so dass sie ihr nun nicht mehr böse ist.

Natürlich wusste Midori nicht, was Aki und Lucius privat oder im Club taten, sonst wäre es mit dem Frieden schnell wieder vorbei gewesen. 

Dann komm, das Flugzeug wartet nicht, sagte er und trug den Koffer hinaus. Aki folgte ihm. Jetzt und auch später. 
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